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Dem

Hochehrwurdigen, in Gott Andachtigen
und Hochwohlgelahrten Herrn

HERRN
.Johaunn Chriſtoph

RPeumeiſter
Hochverdienten Paſtori bey der Gemeinde Gottes

zu St. Annen vor Dreßden

Seinem
Hochzuehrenden Herrn Schwiegervater

widmet

gegenwartiges Denkmal der Liebe

der Verfaſſer





Hochehrwurdiger Herr Paſtor!
J

Hochzuehrender Herr Schwiegervater,

vgun w. Hochehrwurden werden ſich wundern,

n daß ich eine meiner allhier in Wittenberg

n

n
ſi- gehaltenen Predigten dem Druck uberlaſſen,

rungswurdigen Nahmen vorgeſetzet habe. Jch kann nicht

ſagen, daß ich darzu von Freunden und Zuhorern ſey ver

anlaſſet worden; dennoch aber glaube ich, mein gegen—

wartiges Unternehmen, der groſſen Menge Predigten ohn—

geachtet, gegen Dieſelben, Hochehrwurdiger Herr,
ſattſam rechtfertigen zu konnen. Jch bin niemals, ich

geſtehe es, Willens geweſen, Predigten drucken zu laſſen,

da ich uberzeugt, daß ich am allerwenigſten ſolche zu liefern
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im Stande bin, welche von andern als ein Muſter der
Richtung angeſehen werden konnen. Auf einmal aber,

(ich weiß ſelbſt nicht, wie es dainit zugegangen,) betamR

ich Luſt, eine Predigt drucken zu laſſen. Jch wurde ge—

wiß dieſelbe ſogleich unterdrucket haben, weil ſie meinem

einmal gefaßten Vorſatz vollig zuwider, wenn nicht Ew,
Hochehrwurden Selbſt die erſte und nachſte Gelegenheit

darzu geweſen. Jch erhielt ſchriftlich von Denenſelben die

vergnugte Nachricht, daß Dero Geburtstag den 19. Mart.

falle, an welchem Sie Gottes groſſe Gute in das Funf

und Sechzigſte Jahr treten laſſe. Kanm hatte ichs gele-
ſen; kaum hatte ich die Meinigen davon benachrichtiget,

als wir insgeſammt darauf dachten, dieſen Tag feyerlichſt

zu begehen. Womit aber? Das war freylich eine ſolche
Frage, welche uns bey gegenwartigen traurigen Umſtan

den allerhand Zweifel erregen konnte. Mir fiel ein, De

nenſelben durch gegenwartige Predigt, ſo ich dem Druck

uberlaſſen wollte, ein Denkmal der kindlichen Liebe und

Hochachtung zu ſtiften. Gott hat Ew. Hochehrwurden

in der Noth mit Dero ganzem vornehmen Hauſe erhalten,

gnadig



gnadig erhalten, in ſolchen todtlichen Umſtanden, an
welche ich niemals ohne die innigſte Ruhrung meiner Seele

gedenke, und deren ſich meine geliebte Vaterſtadt wohl

niemals aus dem grauen Alterthume. wird erinnern kon—

nen. Viele hundert, ja tauſend, ſind geſtorben! Ew.

Hochehrwurden ſtehen noch bis auf den heutigen Tag,

obwohl nicht, an der Stelle, dahin Dieſelben vor einigen

zwauzig Jahren ſind geruffen worden, doch noch an der

Gemeinde. Dies befordert ja billig bey dem Ungluck
Dreßdens, des geliebten Dreßdens, ein offentliches Dank—

und Denkmal.  Nehmen Ew. Hochehrwurden gegen
rwartige Predigt davor auf; ſehen Dieſelben nicht ſowohl

aüf dus, was Jhuen zu uberreichen, mir die Freyheit

genommen, als auf meine dabey gehabte redliche Abſicht.
Gott laſſe Dero Alter ſeyn, wie die Jugend! Er erfreue
Sie an ſtatt des Unglucks, welches Dieſelben mit vielen

tauſend Einwohnern Dreßdens ſtandhaft erduſdet haben,

mit einer dauerhaften Geſundheit! Er laſſe Jhnen dieſen

Tag, den uns ſo vergnugten Tag! ofte, ſehr ofte erleben,

und gonne Jhnen, was Sie wunſchen! darum wir alle

Gott
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er ſhe gerne, daß ihre Steine und Kalk zugerichtet wurden.

Jch verbleibe,

Hochehrwurdiger Hexrr Paſtor,

Hochzuehrender Herr,

Ew. Hochehrwurden,
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Serr Gott Zebaoth! laß leuchten dein Antlitz, ſo
geneſen wir. Amen.

K ißtrauen und Zweifel, Geliebte in Jeſu! finden weder
D bey dem Gebeth eines Chriſten, noch bey ſeiner Hoffnung aufC2J J ſolcher ſich

1 Gott, ſtatt. Ja, wir haben ſo gar guten Grund, zu

bey dem Gebeth eines Chriſten, oder auch bey ſeiner Hoffnung auf Gott,
auſſert, ſundlich, und dem Herrn ein Greuel ſey. Unter vielen andern
Grunden, welche ich zum Beweis der Wahrheit anfuhren konnte, ſollen
die Worte eines erleuchteten Apoſtels Jeſu, an ſtatt aller andern, gelten.

Jacobus ſagt: Wer da zweifelt, der iſt wie die Meereswoge, die
vom Winde getrieben und gewebet wird. Solcher Menſch denke
nicht, daß er etwas von dem Herrn empfahen werde. Jac.l, 6. 7.

Jacobus handelt gleich vorher vom Gebeth, und giebt dabey allen,

denen, ſo erhorlich beten wollen, folgende Regel: Er bitte aber im
Glauben, und zweifle nicht. Glaube und Zweifel ſind hier einander
entgegen geſetzt. Der Glaube gehort zum Gebeth. Zweifel muß von
demſelben weit, ſehr weit entfernet ſeyn.

Was iſt aber das vor ein Glaube, welcher mit dem Gebeth eines
Chriſten unzertrennlich verknupfet ſeyn muß? Es iſt kein anderer, als

der wahre Glaube an Jeſum Chriſtum, da man im Nahmen Jeſu Gott
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um etwas erſuchet, und von ihm erhalten will. Jch berufe. mich ein
vor allemal auf die deutlichen Worte meines Heilandes: Alles, was ihr
den Vater bitten werdet in meinem Nahmen, das wird er euch
geben. Joh. XVI, 23. Jm Rahmen Jeſu bitten, heißt im Glauben
beten. Das iſt die achte Beſchafſenheit des Gebeths, welche allen
Zweifel vollig ausſchlieſſet. Was iſt das: Beten, und doch dabey zwei—
feln? Ein Zweifler iſt unbeſtandig in allen ſeinen Wegen. Jat. F g.
Wer zweifelt, iſt gleich wie die Mecreswooge, die vom Winde getrieben
und gewebet wird. Ein ſolcher Menſch denke nicht, daß er etwas von
dem Herrn empfangen werde.
EGeliebte in Jeſu! was als eine nothwendige Eigenſchaft des

Gebeths von dem Apoſtel angeſehen, und behnuptet worden:: das konnen
wir auch von der Hofnung eines Chriſten auf Gott in der Noth mit qutem
Recht darthun. Glaube, Liebe, Hofnung und Gedult gehoren zuſam
men. Es ſey ferne, daß Mißtrauen und Zweifel damit ſollte beſtehen
konnen. Miſchen ſich dieſe Laſter ein, ſo horet Glaube, Liebe und Hof—
nung auf das zu ſeyn, was ſie wurklich ſind. E

Es iſt nothig, daß wir uns dieſes bey denenjenigen Umſtanden, in
welche wir durch Gottes gerechtes Verhangniß an unſerm Orte verſetzet

worden ſind, gehorig, ja ſtets zu Gemuthe fuhren. Sehr viele unter
uns wunſchen die Hulfe Gottes, aber mit groſſem Mißtrauen und Zwei—

fel. So ſoll es nicht ſeyn. Furcht iſt nicht in der Liebe. Die vol—
lige Liebe treibet die Furcht aus: Denn die Furcht hat Pein. 1Joh:
IV, 18. Jch alaube daher, ein Wort zu ſeiner Zeit zu reden, wenn ich
gegenwartig, da mein Amt von mir verlangt, euch auf den morgendem
erſten allemeinen Buß-Bet- und Faſttag vonzubereiten, meine Abſicht
auf diejenigen richte, bey welchen das Verlangen nach der Hulfe Gottes
zwar groß, Mißtrauen und Zweifel gegen dieſelbe aber noch groſſer iſt.
Die Gelegenheit darzu habe ich nicht nur in der taglichen Erfahrung,
fondern auch in unſern Textesroorten, gefunden. Der Herr, vor deſſen,
Angeſicht wir allhier verſammlet ſind, ſegne dies Vorhaben! Wir rufen
ihn darum an in eincm ſtillen und glaubigen Vater unſer.

Text.



S g l got 11Tert. 4. B. Moſ. XI, 23.
Der Herr aber ſprach zu Moſe: Jſt denn die

Hand des Herrn verkurzt? Aber du ſollt
jetzt ſehen, ob meine Worte konnen dir et—

woas gelten, oder nicht.
eliebte in Jeſu! was konnte ich wohl der gottlichen Abſicht in
den verleſenen Worten gemaſſeres vortragen, da ich mir unter gott—

licher Hulfe vorgenommen habe: Zwey Worte mit denen zu
reden, welche ſich zwar nach der Hulfe Gottes ſehnen,
an derſelben aber ſtets zweifeln. Bedenket:

1) Was Gott thun kann.
JI1) Was er gethan hat.
Hinweg! ihr zweifelnde Gedanken,

Jch bin gewiß, Gott horet mich.
Sollt er in ſeiner Liebe wanken?

Schweig! Unglanb, und verkrieche dich.
Gott hoöret meiner Seufzer KRlage,

Und kennt der TChranen naſſe Sprach;
Kein einzigs Ach! verfallt,

Das ich im Glauben ſage.
celiebte in Jeſu! Mit allem Recht ſtellen wir denenjenigen, die

Mligen zweifeln, zuerſt ſie ſich ernſtlich angelegen ſeyn laſſen,
v ſich zwar nach der Hulfe Gottes ſehnen, jedoch ſtets an der

zu erwagen: Was Goott nach ſeiner Allmacht thun kann. Bedenket

1) Was Gott thun kann.
Jch hoffe nicht unrecht zu thun, wenn ich behaupte, daß Gott der

Herr ſelbſt ſeinem Knecht Moſes dieſes zu uberlegen gegeben. Es heißt
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S ag n gete G
ja in unſerm Texte: Der Herr aber ſprach zu Moſe: Jſt denn die
Hand des Herrn verkurzt? Es ſetzen dieſe Worte eine Unterredung
Moſes mit Gott zum voraus, dabey die Frage zu entſcheiden vorkommt 5
mit wem Moſes rede? Es iſt zwar dieſe Frage ſogleich zu beantworten,
wenn man mit einemmal ſagt: Der Herr. Allein dieſe Antwort thut der
obigen Frage keine vollige Gnuge. Man bedenke, daß in unſern Textes—
worten das Wort: Herr, dreymal vorkommt. Jm Grundtext ſteht
allemal das Wort Jehovah: Der Herr aber ſprach zu Moſe: Jſt
denn die Hand des Herrn verkurzt? Es muß folglich der Herr, der
mit Moſe redet, ein anderer ſeyn, als der, von welchem er zu Moſe
ſagt: Jſt denn die Hand des Herrn verkurzt? Und ſo iſt es auch
aewiß beſchaffen. Mit Moſe redet unſer gottlicher Erloſer, welcher hier
Jehovah genennet wird, und es iſt, weil er Gott uber alles hochgelobet
in Ewigkeit. Derjenige, von welchem der Sohn Gottes zu Moſe redet,
iſt die erſte Perſon in der hochgelobten Dreyheinigkeit, Gott der Vater.

Laßt uns dieſe der heiligen Schrift alten Teſtamentes ubliche Art zu
reden genau merken, ſie giebt uns ein groſſes Licht, viele Stellen des
gottlichen Worts deſto beſſer einzuſehen, und in ihren Verſtand leichter
zu dringen. Ganz ahnlich redet der Herr Meßias bey einer andern Ge—

legenheit: Herr Herr Gott, barmherzig und gnadig, und gedultig,
und von groſſer Gnade und Treu. Dabey wir auf das, was gleich
vorhergehet, vornehmlich zu ſehen haben: Da kam der Herr hernieder
in einer Wolken, und trat daſelbſt bey ihm, und predigte von des
Herrn Nahmen. 2 B. Moſ. XXXIV, 5. 6G. Hierzu kommt, daß
die. Ausfuhrung der Kinder Jſrael aus Aegypten ein beſonderes und
beſtandiges Werk des Meßias war, welches der heilige Mann Gottes
Paulus, meiner Einſicht nach, in ſeinem Brief an die Ebraer ſehr,
deutlich dargethan. Ebr. JII, 6. ſeq. Wir nehmen alſo an, daß allhier
eine gottliche Perſon von einer andern zu Moſe rede, und unterſuchen
dem zu Folge das, was eine von der andern gegen Moſes behauptet:
Der Jehovah drucket ſich alſo ans: Jſt denn die Hand des Herrn
verkurzt? Aber du ſollt jetzt ſehen, ob meine Worte konnen dir.

etwas



G eh  gat 13etwas gelten, oder nicht. Die Ueberſetzung des ſeligen Luthers iſt
ſowohl den Worten, als auch dem Verſtande nach, ſehr wohl geratheu.
Sollten aber ja die Worte, ſo unſer ſeliger Luther uberſehet: Aber diut
ſollt jetzt ſehen, ob meine Worte konnen dir etwas gelten, oder
nicht, etwas dunkel und undeutlich ſcheinen; ſo konnte man ſie nach denn

Hebraiſchen etwas eigentlicher geben, wenn man ſie alſo umſchriebe:

Nun ſollt du ſehen, ob das, was ich geſagt, eintreffen werde,
oder nicht; das iſt: du ſollt erfahren, daß gewiß und wahrhaftig ge—
ſchehen werde, was ich geſagt. Ehe wir den Verſtand dieſer Worte
vollig zeigen, und zu demjenigen Zweck anwenden, darzu ſie beſtimmt
ſtnd; wollen wir einige Augenblicke auf das vorhergehende richten, um
uns zu uberzeugen, daß dieſe goöttliche und nachdruckliche Voeſtellung

bey Moſe ſowohl, als bey dem ganzen Volk, nothig geweſen.

Zweyerley muſſen wir hierbey zum Grunde legen. Einmal das
ungeſtum anhaltende und ſundliche Begehren des Jſraelitiſchen Volks,
Fleiſch zu eſſen; zunachſt das mit Kummer und Sorge, mit Mißtrauen
und Zweifel vermiſchte Verlangen des Moſes, der Bitte des Volks eine

Gnuge zu leiſten.
1

Was das erſte anlangt;, ſo finden wir in dem Capitel ſelbſt hin und
wieder die allerdeutlichſten Spuren. Dahin gehoret: Denn das Po—
belvolk unter ihnen war luſtern worden, und ſaſſen und weineten,
ſamt den Kindern Jſrael, und ſprachen: Wer will uns Fleiſch zu
eſſen geben? Wir gedenken der Fiſche, die wir in Aegypten
umſonſt aſſen, und der Kurbis, Pheben, Lauch, Zwiebeln und
Knoblauch. Nun aber iſt unſere Seele matt: denn unſere Augen
ſehen nichts, denn das Man. 4 B. Moſ. XI, 4-6. Man kann
ſich bey reifer Ueberlegung der Sache ſelbſt nicht gnugſam uber die Bos—

heit des Judiſchen Volks verwundern. Stets waren ſie unzufrieden;
ſtets ungedultig; ſtets murreten ſie. Weder Gott, noch Moſes, konnten
es ihnen, wenn ich ſo reden darf, recht machen. Man ſchlage das

XVI. Cap. des andern B. Moſis nach, ſo wird man ſehr viel, welches
zum Verſtand unſeres Textes und des ganzen Capitels gehoret, antreffen,
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14 S M8 n herund ans einer angeſtellten Vergleichung das beſtandig trotzige und verzagte
Herz des Jſeaelitiſchen Volks erkennen konnen. Schon damals murrete

das ganze Volk wider Moſen. Der Knecht Gottes bezeuget es ſelbſt:
Und es murrete die ganze Gemeinde der Kinder Jſrael wider Mo—
ſen und Aaron in der Wuſten. 4 B. Moſ. I1, 16. Jhr Murren
beſtand darinnen. Einmal beſchwereteu ſie ſich gegen dieſe beyden Got—
tesmanner uber den volligen Mangel, des Fleiſches; nachſtdem uber das

geringe Maaß des Brodtes. Sie ſagten: Wollte Gott! wir waren
in Aegypten geſtorben durch des Herrn Hand, da wir bey den
Fleiſchtopfen ſaſſen, und hatten die Fulle Brodt zu eſſen: Denn
ihr habt uns darum ausgefuhret in dieſe Wuſten, daß ihr dieſe
ganze Gemeinde Hungers ſterben laſſet. Gott der Herr geſtand
ihnen beydes zu. Er ließ ihnen Brodt vom. Himmel regnen, das war
das Manna, welches aus keinem andern Grunde ſo von ihnen genennet
worden, als weil ſie nicht wußten, was es war, und wie ſie es eigentlich
benennen ſollten, wie aus der Erzehlung Moſis ganz deutlich zu erſehen.

2 B. Moſ. XVI, 15. Sie bekamen auch Fleiſch. Denn am Abend
kamen Wachteln herauf, und bedeckten das Heer. Verbindet man nun
beydes, nehmlich was damals geſchehen, und wie ſich das Volk Jſrael
jetzt bey gleichen Umſtanden gegen Moſen bezeiget, ſo erſtaunet man billig
uber die Groſſe ihrer Bosheit, und verwundert ſich nicht, wenn uber
ihre wider alle Ueberzeugung anhaltende Ungedult der Zorn des Herrn
ergrimmt, daß er ein Feuer unter ihnen anzundet, welches die—
auſſerſten Lager verzehret. 4B. Moſ. XI, 1. Das Manna waren.
ſie überdrußig, ſie wollten Fleiſch eſſen, ſie weineten. Moſes mußte das
mit anhoren, ſie verlangten die Erfullung ihrer Bitte von ihm. Moſes.
wird daruber beſturzt. Dies druckt der Geiſt Gottes dürch die Redene-
art aus: Und Moſe ward auch bange. Was ſoll ich ſagen? Moſes
wird nicht nur daruber beſturzt, ſondern ſo gar gegen Gott ſeinen Herrn
ungedultig, dergeſtalt, daß er lieber todt als lebendig ſeyn will. Man
ſchlage in dieſem Capitel den eilften und die folgenden Verſe nach. Er
hatte zwar ein ſehnliches Verlangen, dem Volke zu helfen, deswegen
trug er die Sache ſelbſt Gott unmittelbar vor; aber was vor Schwach-

heit



c  W ge S 15heit findet ſich nicht gegenwartig an dem ſonſt ſo glaubigen, ſo ſrommem,
ſo treuen Moſes! er zweifelt an der Hulfe Gottes; er kann ſich nicht
ſogleich uberreden, daß es Gott dem Herrn moglich ſey, eine ſo erſtau—
n.nd. Menge Volks, ſechs hundert tauſend Mann Fußvolk, ohue Wei—
ber und Kinder, mit Fleiſch zu verſehen. Ja ſeine naturliche Schwach—
heit uberwaltiget ihn diesmal ſo ſehr, daß er ſich nicht entblodet, zu
Gott dem Herrn zu ſagen: Sechs hundert tauſend Mann Fuſvolk
iſt es, darunter ich bin; und du ſprichſt: Jch will euch Fleiſch
geben, daß ihr eſſet einen Monden lang. v. 21. Daher kam es,
daß Gott der Herr ihm dieſe Frage zur Beantwortung vorlegte: Jſt
denn die Hand des Herrn verkürzt? Gott fuhret damit ſeinen Knecht
auf ſeine Allmacht, und will ſagen: Bedeuke doch, was der Herr thun
kann; iſt er nicht der El Schaddai, der allmachtige Gott? ſollte ihm,
als dem Allmachtigen, etwas unmoglich ſeyn? Das ſey ferne! bey
Gott iſt kein Ding unmoglich.

Geliebte in Jeſin! Man ſiehet es mehr, als zu deutlich, man
hat es aus der Erfahrung, daß die' meiſten unter uns, bey jetzigen Um—
ſtanden, die Schwachheiten Moſis, obwohl mit weit wenigerm Rechte,
als jener, an ſich haben. Es iſt wohi keiner unter uns, und wie gottloß
ware nicht ein ſolcher Menſch! der nicht ein ſehnliches Verlangen nach
der Hulfe Goites haben ſollte; allein wie viel ſind derer, welche ohne
Mißtrauen und Zweifel dieſe Hulfe von Gott erwarten? Jch getraue
mich nicht, die Sache vollig zu entſcheiden; ſo viel weiß ich aber doch

ganz zuverlaßig, daß manche bey. ſich denken: Der Herr hat uns ver
laſſen; der Herr hat unſer vergeſſen; er will uns nicht helfen; er
mag uns nicht helfen; es iſt aus mit uns. Horet doch das Wort
eures Gottes: Jſt denn die Hand des Herrn verkurzt?

Weg, mein Herz, mit den Gedanken,
Als ob du verſtoſſen warſt;

 Bleib in Gottes Wort und Schranken,
Ta du anders reden horſt. J

Biſt
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Biſt du böoös und ungerecht,
ERy ſo iſt Gott fromm und ſchlecht:

Haſt du Zorn und TCod verdienet,
Sinke nicht, Gott iſt verſuhnet.

J

„Bedenket die Allmacht eures Gottes. Jſt es nicht diejenige Eigen—
ſchaft, nach welcher er ſchaffen kann, was er will; nach welcher er
ſchaffet, was er uns verheiſſen; nach welcher er thut, was ſeiner Weis—
heit, Heiligkeit, Gerechtigkeit, Gute und Wahrheit gemaß iſt. Ver—
ſtattet mir, daß ich euch einige Ausdrucke der heiligen Schrift von der
gottlichen Allmacht zu eurer Ueberzeugung vorhalte. Als dort der Pro—
phet Jeremias zu dem Heren betete, legte er bey ſeinem Gebeth die
Allmacht Gottes zum Grunde, und bediente ſich folgender ruhrender
Ausdrucke: Vor dir iſt kein Ding unmoglich: Du groſſer und

ſſtarker Gott, Herr Zebaoth iſt dein Nahme; groß von Rath, und
machtig von That; und deine Augen ſtehen offen uber alle Wege
der Menſchen Kinder. Jer. XXXII. Aus dem demuthigen Gebeth

ĩ des ehedem ſehr hochmuthigen und ſtolzen Nebucadnezars, welches mau

11 bey dem Propheten Daniel nachleſen kann, wollen wir nur diejenigen.

J

Worte anfuhren, ſo vornehmlich hieher gehoren. Nebucadnejzar preiſetJ

den, ſo ewiglich lebet, des Gewalt ewig iſt, gegen welchen alle,
ſo auf Erden wohnen, als nichts zu rechnen ſind. Gott machts
wie er will, beyde mit den Kraften im Himmel, und mit denen,
ſo auf Erden wohnen, und niemand kann ſeiner Hand wehren,
auch zu ihm ſagen: Was macheſt diu? Dan. 1IV, 31. 32. Hiermit
ſtimmt der Sittenlehrer Syrach ubecein: Einer iſts, der Allerhochſte,
der Schopfer aller Dinge, allmachtig, ein gewaltiger Konig, und
ſehr erſchrecklich. Syr. I. Bedenket demnach, was Gott thun kann!

4

Er kann uberichwenglich thun uber alles, das wir bitten oder
verſtehen, nach der Kraft, die da in uns wurket. Eph. III.

14 Bisher ſind meine Bemuhungen dahin gegangen, denenjenigen,
1 welche ſich zwar nach der gottlichen Hulfe ſehnen, jedoch ſtark an derſelbigen

lif Vorſtel
n zweifeln, zu zeigen, was Gott thun kann. Jch geſiehe, daß dieſe



J cG es en go i7Vorſtellung ſo beſchaffen iſt, daß ſie uns alles Mißtrauen in die gewiſſe
Hulfe Gottes, wo nicht ganzlich, doch großtentheils benehmen kann;
doch bekenne ich auch zugleich, daß ein nicht ſeltenes und lebhaftes An—

denken an die groſſen Thaten Gottes hinzukommen, und der Sache den
Ausſchlag geben muß. Jch habe mich oben anheiſchig gemacht, ſolches
im andern Theil meiner Rede auszufuhren.

Jch ſetze zum voraus, daß es nicht moglich, die Sache ſelbſt, davon
ich mir nunmehro zu reden vorgenommen habe, ſo auszufuhren, wie es
derſelben weitem Umfange gemaß iſt. Soollte ich alles dasjenige ſagen,
was uns Schrift und Erfahrung davon aufbehalten hat; ſo würde kein
Tag, vielweniger eine Stunde, am allerwenigſten der letzte Theil derſel—
ben, in welchem ich noch rede, darzu hinlanglich ſeyn. Ueberhaupt aber
ſchame ich mich nicht, zu geſtehen, daß ich viel zu unwurdig bin, die
groſſen Thaten Gottes ſo zu ruhmen, wie es die allerhochſte Majeſtat
desjenigen, welcher ſie wunderbar hinausgefuhret, erfordert. Hierzu
ſind nur diejenigen geſchickt, die unmittelbar von dem Geiſte Gottes, wie

die Apoſtel Jeſu erleuchet worden.

Jch kann nur wenig lallen,
Weiß lange nicht, von allen,

Was GoCT gethan.
Da ich mich abet eürer genauen Aufmerkſamkeit verſichert halte, ſo

hoffe, des geringen Vortrage ohngeachtet, durch die Sache ſelbſt, eure
Herzen gegen alle Zweifel wider die Gewißheit einer baldigen und gottli—
chen Hulfe zu verwahren. Bedenket folglich:

II. Was GOTT gethan.
Es gehoret ohnſtreitig hieher der andere Theil der gottlichen Ant—

wort: Aber du ſollt jetzt ſehen, ob meine Worte konnen dir etwas
gelten, oder nicht. Erinnert euch desjenigen, was ich oben zum buch
ſtablichen Verſtand dieſer Worte angeſuhret, da ich dargeihan, daß die—

ſelben nach dem Hebruiſchen ſo uberſetzet werden konnten: Nun ſollt du
ſ

ſehen,



18  geſehen, ob das, was ich geſagt, eintreffen werde, oder nicht. Jſts
wohl noch ſchwer zu vermuthen, daß die eigentliche Abſicht unſers Got—
tes dahin gegangen, ſeinem Knecht Moſes auf einmal alles dasjenige
zu Gemuthe zu fuhren, was er an ihm ſelbſt, und unter ſeinem Volt
gethan hat. Es gilt dieſes zwar ebenfalls von den vorhergehenden Wor—

ten Goites: Jſt denn die Hand des Herrn verkurzt? Doch ſcheinet
mir dieſe aotliche Abſicht in den folaenden Worten: aber du ſollt jetzt
ſehen, ob dir meine Worte konnen etwas gelten, oder nicht, weit

deutlicher und nachdrucklicher. Was iſt es, das Gott gethan? Was
ſind das vor Werke, wodurch Moſes Mißtrauen in ein wahres Zutrauen
verwandelt werden konnte? Laßt uns mit Unterſcheid aber deſto deutli
cher von der Sache reden. Es wird nothig ſeyn, daß wir uns vorſtel—
len, was Gott unmittelbar an Moſes gethan; daß wir alsdenn erwagen,

was er, als der Gott Jſraelis, dem Volk von ihrem Ausgang aus Ae
gyhpten bishieher erzeiget hat.

Auſſerordentlich und recht wunderbar erhielt ihn Gott in ſeiner Kind—
heit, da er nach dem grauſamen, ja unnaturlichen Befehl eines verſtock

ten Pharao umgebracht werden ſollte. Verbarg ihn ſeine Mutter dreh
Monath lang, ſo durfte es nicht ruchtbar werden. Konnte ſie ihn nicht
langer verbergen, mußte fie ihn wohlverwahret in dem Schilf am Ufer
des Waſſers legen; ſo wußte es die Allmacht Gottes, welche die Herzen
der Menſchen in den Handen hat, und ſie leitet, wie die Waſſerbache,
wohin ſie will, ſo zu veranſtalten, daß er doch nicht umfam. Pharao
Tochter mußte ihn aus dem Waſſer ziehen, und vor ſeinen weiteren Un—

terhalt ſorgen, ſo ſorgen, daß er ſeiner leiblichen Mutter aufs neue zur
Verpflegung ubergeben werden konnte. 2 B. Moſ. JI.

Unmittelbar berief der Herr Moſen zum Heerfuhrer ſeines Volks.
Dieß geſchah aus dem feurigen Buſch, welcher zwar brannte, aber nicht
verbrannte; da uber Moſes ſelbſt in Erſtaunen geſetzet ward, ſo daß.
er Anlaß nahm, ſich dieſer wundernswurdigen Begebenheit zu nahern.
Hier hieß es: Tritt nicht herzu; zeuch deine Schuh aus von deinen
Fuſſen: Denn der Ort, da du aufſteheſt, iſt ein heilig Land. So

gehe



c ac  gare 19gehe nun hin; ich will dich zu Pharao ſenden, daß du mein Volk,
die Kinder Jſrael, aus Aegypten fuhreſt. 2 B. Moſ. III.

Gott hatte ihn unmittelbar mit der Gabe Wunder zu thun ausge
ruſtet, dadurch er ſich bey den Aegyhptern Anſehen und Furcht, bey ſei—

nem Volk aber Glauben zuwege brachte. Warf er ſeinen Stab von ſich,
ſo ward er zur Schlangen: faßte er die Schlange mit ſeiner Hand; ſo
ward ſie alsbald das, was ſie geweſen: ein Stab. Er durfte nur in
Aegypten eben denſelbigen Stab in ſeine Hand nehmen, und dieſelbe uber

Waſſer in Aegypten ausſtrecken, ſo ward alles Waſſer im Strohm in
Blut verwandelt. 2 B. Moſ. IV, 7. Reckte Moſes ſeinen Stab auf
gottlichen Befehl gen Himmel, ſo ließ der Herr donnern und hageln, daß

das Feuer auf die Erde ſchoß, ſo grauſam, daß dergleichen in ganz Ae
gyhptenland nie geweſen, ſeit der Zeit Leute drinnen geweſen ſind. Cap. IX.
Hub Moſes ſeinen Stab auf uber Aegyptenland, ſo trieb der Herr einen
Oſtwind ins Land den ganzen Tag, und die ganze Nacht; und des Mor—
gens fuhrete der Oſtwind die Heuſchrecken her, ſo ſehr viel, daß zuvor
desgleichen nie geweſen iſt, noch hinfort ſeyn wird. Sie bedeckten das

Land; ſie verfinſterten es; ſie fraſſen alles Kraut im Felde auf, und alle
Fruchte auf den Baumen, und lieſſen nichts grunes ubrig in ganz Aegy
ptenland. Cap. XR. Das hat Gott ſelbſt durch ihn gethan.

Jch gehe weiter, und zeige, wie Gott der Herr ſich gegen das
Volk Jſtael verhalten. Jch werde mich hier um ſo viel kurzer faſſen
konnen, je bekandter uns allen iſt, wie Gott mit dieſem Volk von je her
umgegangen. Mit ſtarker Hand, und mit dem Arm ſeiner Allmacht,
haite er ſie aus Aeghptenland gefuhret. Er zog vor ihnen her des Tages
in einer Wolkenſeule, daß er ſie den rechten Weg fuhrete, und des Nachts
in einer Feuerſeule, daß er ihnen leuchtete, zu reiſen Tag und Nacht.

Cap. XIII. Die Aegypter fanden ihren Untergang im rothen Meer;
Jſrael konnte trocken und ſicher durchgehen. Das Meer ſelbſt mußte,
daß ich mich dieſes Ausdrucks bediene, durch ſeine Lage zu erkennen ge—

ben, daß ſie Gottes Volk, denn das Waſſer war ihnen vor Mauern zur
Rechten und zur Linken. Cap. X. Hatte eine dreytagige Reiſe in der

C 2 Wuſten



Ê 20 ſ ſ  gee ſWuſten das Volk Jſrael abaemattet, daß ſie ſich nach einer Erquickung
Phneten, dieſelbe aber nicht ſogleich erhalten konnten, weil das Waſſer
zu Ma—a foſt bitter war; ſo mußte, auf Befehl Gottes, ein Baum dem
biitern Waſſer einen ſuſſen und angenehmen Geſchmack geben. Cap. XV.
Und wenn wurde ich fertig werden, wenn ich alles das anfuhren ſollte,
was Gott an Jſtael gethan? daran aber gleichwohl Moſes gegenwartig
hatte denken ſollen, da ſein Herz voller Unmuth und Zweifel ſagte:
Woher ſoll ich Fleiſch nehmen, daß ich alle dieſem Volk gebe?
Erwurge mich lieber, habe ich anders Gnade vor deinen Augen
funden, daß ich nicht mein Ungluck ſo ſehen muſſe! 4 B. Moſ.
XI, 13. Hatte er daran gedacht, wahrhaftig! ſein Bezeigen gegen
Gott wurde ganz anders ausgefallen ſeyn. Nach der Abſicht Gottes ſoll
er ſich das vorſtellen, aus dem Grunde verſichert ihn der Herr: Aber
du ſollt jetzt ſehen, ob meine Worte konnen dir etwas gelten, oder
nicht. Kaum hatte Moſes dieß aus dem Munde Gottes vernommen,
ſogleich war er bereit, wie David, zu ſchweigen: Jch will ſchweigen,
und meinen Mund nicht aufthun; du, Herr! wirſt es wohl ma
chen. Pſ. XXXIX. Und Moſe gieng heraus, und ſagte dem.
Volk des Herren Wort. v. 24.

Gott nn it nnen,aus Schwachheit, nicht mit Gewißheit verſichern konnen, vielmehr ſtets
an derſelben zweifeln: Bedenket, was Gott gethan: Jſt denn die
Hand des Herrn verkurzt? Aber du ſollt jetzt ſehen, ob dir mejne
Worte konnen etwas gelten, oder nicht. Erſchrecket ujcht, wenn
ihr an dasjenige gedenket, was euch nicht ohne Gottes Wiſſen und Wil—

len wiederfahren! Furchtet euch nicht, wenn ihr zum voraus ſehet,
was euch noch bevorſtehet. Bedenket, was Gott thun kann; uberleget,
was er gethan hat. Gieng einsmals die ganze Welt unter, ſo konnte
doch ein frommer Noah mit ſeiner Familie erhaliten werden. Mußte
Sodom und Gomorrba, eine ganze Gegend, Feuer und Schwefel, zu
ihrem ganzlichen Untergang, vom Hinimmel empfinden; ſo ward ein ge-

rechter
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rechter Loth mit ſeiner Familie aus dem Verderben errettet. Jch ſetze
hinzu, um den Gedanken von dem, was Gott thun kann, und was er
wurklich githan hat, in euch lebhaft zu erhohen, dasjenige, welches wir
im andern Buch der Konige Cap. VIJ. leſen, nicht ohne Empfindung
leſen. Der Jnnhalt der Geſchichte iſt dieſer. Der Konig in Syrien
fuhrte Krieg mit dem Konige in Jſtael. Der Prophet Eliſa offenbarte
einigemal ſeinem Herrn, dem Konige, die Anſtalten der Syrer, darnach
ſich der Konig richtete, daß die Syrer nichts wider ihn vermochten. Der
Konig in Syrien, da er vermuthete, daß Jſtrael hinter ſeine Anſtalten
gekommen, ward Unmuths daruber, weil er in den Gedanken ſtand, daß
ſein Verhalten durch Ueberlaufer in Jſrael bekandt worden ſey; da man
ihm aber ſagte, daß der Prophet Eliſa daran Schuld, welcher auch ſo
gar wiſſe, was er in ſeiner Kammer rede, befahl er, denſelben zu holen.
Der Prophet befand ſich damals zu Dothan. Roß und Wagen, und
eine groſſe Syriſche Macht, belagerten die Stadt. Des Propheten
Bedienter hatte hiervon die erſte Nachricht, aus eigener Erfahrung,
erhalten. Beſturzt kam er zu ſeinen Herrn, und ſagte: Awe, mein
Herr, wie wollen wir nun thun! Füurcchhte dich nicht, rufte ihm
der Prophet zu, furchte dich nicht: denn derer iſt mehr, die bey
uns ſind, denn derer, die bey ihnen ſind. Eliſa bat den Herrn,
die Syrer mit Blindheit zu ſchlagen. Und der Herr ſchlug ſie mit Blind—

heit, nach dem Wort Eliſa, ſo gar, daß ſie der Prophet ſelbſt hinfuhren
konnte, wohin er wollte. Sie folgten ihm, und er brachte ſie nach
Samaria. Dieſes, Geliebte! kann uns ja lebendig uberzeugen, daß
Gozt die Seinen ſchutzet, ja in der allergroßten Gefahr bey ihnen iſt.

Ee will uns Leib und Seel wohl bewahren,
Allem Unfall will er wehren,
Kein Leid ſoll uns wiederfahren,

Er ſorget fur uns,
Hutet und wacht,

Es ſteht alles in ſeiner Macht.
Jſt das noch nicht hinlanglich, ihr Kleinglaubige! Bangigkeit

und Furcht bey der Hoffnung der gottlichen Hülfe zu vertreiben; ſo ſehet

C3 endlich



—]h—eudlich auf euch ſelbſt, und das, was Gott an euch gethan. Es wird
ſich da gewiß ein Reichthum der gottlichen Allmacht, Gute, Gnade und
Barmherzigkeit offnen; ihr werdet ſchmecken, und ſehen, wie freundlich
der Herr iſt. Wohl allen, die auf ihn trauen! Es iſt an dem: wie
haben viel ausgeſtanden; wir haben uns in der allergroßten Gefahr des

Todes beſunden; wir waren zur Zeit der Angſt, in den Stunden der
Traurigkeit, weit elender daran, als andere, welche mit uns leider!
gleiches verderbliche Schickſal erfahren haben. Wir wiſſen ja, daß jene

Verungluckte, wenn ſie nicht mehr in ihren Wohnungen ſicher waren,
ſich doch noch in dem Stand befunden, ihr Leben auſſerhalb ihrer Woh—
nungen, bald an dieſem, bald an jenem Ort der Sicherheit, zu retten.
Wir aber, und was vor ein Schwerdt dringt mir noch durch meine
Seele, wenn ich daran gedenke! wir aber mußten aushalten; wir konn
ten weder hinter uns, noch vor uns; ohne, Freyheit verlieſſen wir unſere

Guther; ohne Freyheit giengen wir aus einem umgeſturzten Hauſe in
ein anderes, das noch ſtand. Ju verſchloſſenen, ja bis zum Aufſprengen
verrammelten Thoren, erwarteten wir furchtſam das Schickſal eines ent-
weder ſchmerzhaft langſamen, oder plotzlich ſchnellen Todes. So groß
die Gefahr, ſo nahe der Tod, der in ſolchen Umſtanden gewaltſame und
unnaturliche Tod; ſo groß, ja weit groſſer die Hulfe, die gottliche Hulfe.
Und wir muſſen zum ewigen Ruhm der unendlichen Gute Gottes ſagen,

daß weit weniger Einwohner dabey verunglucket, als anderswo. Das
Verhaltniß zweyer Menſchen, gegen eine Zahl von ſiebenzig, iſt bey ſol—

chen Umſtanden ſehr groß. Das hat der Herr gethan. Was iſt es
nun, daß ihr ſo bange und furchtſam auf die Hulfe Gottes hoffet? Was
betrubſt du dich, meine Seele! und biſt ſo unruhig in dir? Hakre
auf Gott, warlich! du wirſt ihm noch danken, daß er deines
Angeſichtes Hulfe und dein Gott iſt.

Sunder im Volk! ihr habt hohe Urſache, auch heute zu
bedenken, was Gott der Herr thun kann, und was er gethan hat. So
hofnungsvoll die Werke der gottlichen. Allmacht allen denenjenigen ſind,
die nach dem Herrn fragen, und ſein Antiitz ſuchen; ſo ſehr ſich Wiederge

bohrne



G g e gete 9 23bohrne zur Zeit der Angſt und Trubſal, wenn ſie, wie den David, die
Bande des Todes umfangen, und die Bache Belials erſchrecken, eben
damit aufrichten, daß ſie wiſſen, daß Gott ein allmachtiger Gott iſt; ſo
erſchrecklich, ſo furchterlich muß, euch, ihr Sunder, das Andenken
an Gottes Allmacht, in den gegenwartigen Tagen der Traurigkeit, ſeyn.
Gott hat euch, ſeit mehr denn einem Jahr, gezeiget, nachdrucklich ge—
zeiget, daß er nicht ein Gott ſey, dem gottlos Weſen gefallt, daß nie—
mand vor ihm bleiben konne, der boſe iſt, und ihr ſundiget doch noch?
ihr wollt noch nicht auf horen boſe und gottlos zu leben? O bedenkt, was

Gott thun kann! Menſchen konnen den Leib todten. Er, der allmach
tige Gott, kann Leib und Seele verderben, in die Holle. Solltet ihr
daruber nicht erſchrecken? ſollte euch das nicht in dem verdammlichen Lauf
eurer Sunden auf halten? der Arm Gottes iſt noch jetzt ausgeſtreckt,

euch zu ſtrafen, und wie bald konnen euch ſeine Gerichte treffen.
Laßt euch demnach verſohnen mit Gott, macht heute den Anfang, damit

morgen, an unſern groſſen allgemeinen Buß-Beth-und Faſttage, an dem
erſten in dieſem Jahre, euer Licht leuchten moge vor den Glaubigen,
daß ſie eure Bußthranen ſehen, und Gott dafur preiſen. Bedenket nur,

was Gott ofte. an muthwillig boßhaften Sundern gethan hat; Hat er ſie
nicht erſchrecket in ſeinem Zorn, und heimgeſuchet in ſeinen Grimm? Jch
mag dasjenige nicht wiederholen, was ich euch hin und wieder zur Lehre,
zur Strafe, zur Zuchtiqung und zu eurer unverzuglichen Beſſerung aus
dem Wort der Wahrheit vorgehalten habe. Jch gebe euch nur dieſes zu

uberlegen, daß derjenige ſchon ſo gut als verlohren zu achten, welcher,
indem Gott ihn und andere ſtraft, empfindlich ſtraft, daß er es fuhlt,
daß er laut ſchreyet, dennoch Anſtand nimmt, ſich zu bekehren, der
gerechten Strafen Gottes ſowohl als ſeiner Gnade ſpottet, dieſelbe auf
Muthwillen ziehet. Jch ſage noch mehr: wo man nicht beſſer, und
anders wird, wenn man gleich ſiehet, horet, und ſelbſt mit Todesaugſt
erfahret, daß Gott dem Waſſer und Feuer gebiethet, Menſchen heimzu—
ſuchen, und zu verbrennen, da muß man ja wahrhaftig gar verſiockt
ſeyn. Erkennet doch, daß der Abſcheu groß ſeh, welchen Gott an der
Sunde hat; er iſt unendlich groß, ſonſt haite gewiß der eingebohrne

Cohn



24 G gg d ger cSohn Godttes keines ſo ſchmahlichen Todes um der GSunde willen ſterben

Sunden vertilget

Thu ach thu beyzeiten Buß,
Geh und fall ihm auch zu Fuß,
Und bitt ihn, daß er aus Gnaden
Dich der Strafe woll eniladen.

Heils. Auſſer—
leget, welcher
und ins Feuer
hre du uns,

uns
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